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Bekanntmachung.
Die vom Amtsvorſteher zu Groß-Görſchen

für den Maurer Albert Angermann aus
Caja unter Nr. 6 ausgeſtellte Radfahrkarte
iſt verloren gegangen und wird hiermit für
ungültig erklärt.

Merſeburg, den 20. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Die Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe ich,
die in ihren Händen befindlichen Brandkaſſen-
heberollen zur Berichtigung bis zum 1[5. n.
Mts. an mich einzureichen.

Heberollen, welche bis zum gedachten Tage
noch nicht abgeliefert ſind, werden durch be-
ſondere Boten eingeholt.

Merſeburg, den 25. Juni 1901.
Der Kreis FeuerSozietätsDirektor.

Graf d'Haußonville.
Konkursverfahren.

Das Konkursverfahren über das Vermögen
des Kaufmanns Guſtav Meyer hier wird
nach erfolgter Abhaltung des Schlußtermins
hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 19. Juni 1901. (1706
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

Zwangsverſteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemein-

ſchaft, die in Anſehung des in Collenbey be-
legenen, im Grundbuche von Collenbey Band I,
Blatt Nr. 6 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den Namen des
Maurers Friedrich Enke zu Collenbey
eingetragenen Grundſtücks: Landwirthſchaft
Nr. 6 in Collenbey, Grundſteuerbuch Artikel
Nr. 6, Gebäudeſteuerrolle Nr. 6:

1. Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten

Donnerſtag, den 27.
—2Juni 1901. 141. Jabrgang.

2. Dorfbreite, Acker, Kartenblatt 1, Parzelle
Nr. 119 a. b., groß 0,38.60 ha., Reiner-
trag 6,05 Thlr.

3. Planſtück 8, Wieſe, Kartenblatt 1, Par-
zelle 48, groß 0,13.60 ha., Reinertrag
2,13 Thaler,

4. Planſtück 4, Acker, Kartenblatt 1, Par
zelle 15047 a. b. c. d., groß 1,00. 00 ha.,
Reinertrag 15,90 Thaler,

5. Planſtück 21, Wieſe, Kartenblatt 2, Par-
zelle 236/88, groß 0,51.60 ha., Reinertrag
10,10 Thaler,
Planſtück 23, Wieſe, Kartenblatt 2, Par-
zelle Nr. 276/134, groß 0,52. 10 ha., Rein-
ertrag 10,20 Thlr.,

zwiſchen Hermann Enke, Anng Thielicke, geb.
Enke, Jda Enke,

6.à

Saſaveth Enke, unter Vormundſchaft
Paul. des Bahnarbeiters Otto Rößler
Emma in Collenbey
beſteht, ſoll dieſes Grundſtück
am 30. Juli 1901, Nachmittags 3 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht im Müller'ſchen
Gaſthofe in Collenbey verſteigert werden.

Merſeburg, den 8. Juni 1901. (1707
Königliches Amtsgericht, III. Abth.

Der Krieg in Südafrika.
Kapſtadt, 25. Juni. Ueber den Kampf

bei Reitz, der in der Wegnahme von De
Wet's Convoi gipfelte, liegen nunmehr
nähere Mittheilungen vor, aus denen hervor-
geht, daß die Engländer den Wagenzug über-
rumpelten. Die Buren flohen; als ſie aber
ſahen, daß die Zahl der Engländer nur ge-
ring war, kehrten ſie zurück nnd griffen mit
großer Verve an. Da ſie an Zahl überlegen
waren, gelang es ihnen, nach verzweifeltem
Kampfe die Wagen wiederzunehmen. Jn-
zwiſchen war aber Oberſt Delisle mit Ver-
ſtärkungen eingetroffen. Das Gefecht begann

Buren lagen unter den Wagen und ſchoſſen
u nabläſſig zwiſchen den Rädern hindurch,
während ein Theil der Kameraden ſchleunigſt
die von den Engländern weiter entfernt
ſtehenden Wagen beſpannte und fortſchaffte.
Die Engländer ſprangen nunmehr zwiſchen
die Wagen und machten nach Mäglichkeit von
ihrem Bajonett Gebrauch. Geſchoſſen wurde
nur auf kürzeſte Entfernung. Der Buren-
kommandant Delarey nahm ſelber am Ge-
fecht Theil. Neben ihm wurde ein Bur ge-
tödtet und ſein Nachbar auf der anderen
Seite verwundet. Schließlich löſte ſich der
Kampf in eine Reihe von Gefechten von
Mann gegen Mann auf, in deren Verlauf
die Buren ſchließlich zurückgetrieben wurden.
Auf allen Seiten wurde mit großer Tapferkeit
gefochten. Die Engländer erbeuteten 71
Wagen. Ein Offizier von De Wet's Stab
wurde verwundet und gefangen.

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute noch
in Kiel. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Zum perſönlichen Adjutanten des
Prinzen Eitel Friedrich, welcher am 7.
Juli bei ſeinem 18. Geburtstage zur aktiven
Dienſtleiſtung als Oberleutnant in das 1.
Garde- Regiment z. F. in Potsdam eintritt,
wurde der Oberleutnant von Schweinitz be-
ſtimmt. Derſelbe iſt ein Sohn des eben ver-
ſtorbenen früheren deutſchen Militärbevoll-
mächtigten und Botſchafters Generalleutnant
v. Schweinitz, und ſtand bis zum Ausbruch
der Wirren in China im 1. Garde- Regiment
z. F.

Die Nat.Ztg. ſchreibt: Zum Gum-
binner Mordprozeß ſind in der in
Jnſterburg erſcheinenden Oſtdeutſchen Volksz.
und in der hieſigen Preſſe in einer Zuſchrift

ſchienenen Mittheilungen über Verletzung de

Militärſtrafgerichtsordnung beſtritten worden
Der Verfaſſer der von uns veröffentlichten
Angaben, Rechtsanwalt Horn in Jnſterburg,
der von Amts wegen beſtellte Vertheidiger
des Sergeanten Hickel, hat darauf in einer
an die Oſtdeutſche Volksztg. geſandten Be
richtigung die Behauptungen dieſes Blattes
als thatſächliche Unrichtigkeiten“ bezeichnet.
Uns ſchreibt Rechtsanwalt Horn, daß ihm
von „neuen Thatſachen und Ermittelungen“,
welche die neue Unterſuchungshaft gegen
Hickel rechtfertigen ſollen, nicht das Geringſte
bekannt iſt. Die Strafanzeige gegen die
beiden Generale wegen Freiheitsberaubung
iſt bei der Staatsanwaltſchaft in Jnſterburg
eingereicht worden. Nach S 153 der Militär-
ſtrafgerichtsordnung iſt pieſe Anzeige von der

Staatsanwaltſchaft an die vorgeſetzte Dienſt-
behörde der Beſchuldigten abzugeben. Gemäß
s 21 der M.-St. G.-O. und S 4 des Ein-
führungsgeſetzes dazu beſtimmt zunächſt der
Kaiſer einen Offizier, der die gerichtsherrlichen
Befugniſſe gegenüber den beiden Generalen
auszuüben hat.“

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ bemerkt zu
dem Beſchluſſe des erſten Strafſenats des
Reichsgerichts, den Arbeiter Wei land außer
Verfolgung zu ſetzen: Dieſer Beſchluß beruht
auf einem gleichlautenden Antrag des Ober-
reichsanwalts. Das Strafverfahren gegen
Weiland iſt damit endgiltig eingeſtellt. Alſo
haben die Anklagebehörde und der Gerichts-
hof die Ueberzeugung gewonnen, daß, worauf
anfänglich einzelne auffällige Thatumſtände
hinwieſen, von einer gegen den Kaiſer ge-
richteten verbrecheriſchen That nicht die Rede
ſein kann. Der Kaiſer iſt an jenem Abend
das Opfer einer Verkettung von Umſtänden
geworden, die in dieſer Art ſich ſelten zu-
ſammenfinden werden.

Bremen, 25. Juni. Der „WeſerZtg.“
zufolge iſt auf Antrag des Erſten Staatsan-

unvermeſſen, 90 Mark, mit großer Heftigkeit von Neuem. Die l aus Jnſterburg die in unſerem Blatte er- walts von Bremen von der zuſtändigen

o T 8Die weiße Nelke. entlaſten Fm Gegentheil! Es wird dadurch Seydel nach abermaligem Nachdenken, „die von ſ ſchickte ſich an, das Zimmer zu verlaſſen

Kriminalroman von J. Kaulbach.
(16. Fortſetzung.)

„Vater,“ fing dieſe endlich wieder an, nach-
dem beide eine Weile ſchweigend zuſammen-
geſeſſen hatten, „Richard hat mir erlaubt,
Dir von ſeinem Schickſale das zu erzählen,
was ich von ihm weiß.“

„Weshalb bewahrte er während der Unter-
ſuchung hartnäckiges Schweigen über Alles,
was ſeine perſönlichen Verhältniſſe be-
traf

„Weil er, wie er mir ſchreibt, geglaubt hat,
daß man ſeine Ausſagen mißdeuten
könne.“

„Haltloſer Grund durchaus untriftig,“
ſagte Seydel unzufrieden. „Was kannſt Du
mir denn von ihm erzählen

„Er hat ein trauriges Schickſal erlebt
ſein Vater iſt ermordet worden.“

Die Wirkung, die dieſe Mittheilung auf den
Staatsanwalt machte, war nicht gering.
Ganz betroffen blickte er zu ſeiner Tochter
hinüber.

„Ermordet!“ rief er mit tiefem Staunen
aus; „wann iſt das geſchehen?“

„Vor fünf Jahren, ehe Richard hierher nach
Berlin kam; niemals iſt der Thäter entdeckt
worden, ſo viel fich das Gericht auch bemüht
hat, ihn zu finden.“

Seydel lachte ironiſch auf. „Kind,“ ſagte
er, „und glaubſt Du in der That, daß dieſer
Vorfall dazu beitragen würde, Claaſen zu

der Verdacht noch verſchärft werden, denn
man wird ſich ſagen, daß es befremdende
Verhältniſſe ſind, die in der Familie des
Malers vorherrſchen; man wird jetzt doppelt
aufmerkſam nach jedem früheren Umſtand
forſchen, der eventuell auch mit dieſem Ver-
brechen in Zuſammenhang ſtehen könnte.
Jſt Claaſen der richtige Name des Malers,
und was war ſein Vater?“

„Beſtimmtes weiß ich darüber nicht; ſein
Vater war ein reicher Kaufmann. Richard iſt
gegen deſſen Willen Maler geworden; er hat
auch Kaufmann werden ſollen und hat ein
oder zwei Jahre in einem Geſchäft gelernt.“

„Und dann
„Dann hat er's nicht ausgehalten und hat

doch den Künſtlerberuf ergriffen.“
„Gegen den Willen ſeines Vaters
„Ja.“
Seydel wiegte bedenklich den Kopf, dann

ſagte er:
„Sollte das Alles ſo ganz im Frieden

abgegangen ſein? Hat er Dir nicht geſagt,
daß durch die Ertrotzung ſeines Willens ein
Zerwürfniß mit ſeinem Vater entſtanden iſt?“

„Er ſagte mir, daß ein ſchwerer Schlag,
etwas ganz Furchtbares über ihn gekommen
ſei, das in ihm den Entſchluß zur Reife ge-
gebracht habe, die Stelle zu verlaſſen, wo er
als Kaufmann gelernt hat. Ueber ſeinen
Vater redete er mit großer Traurigkeit; es
ſcheint, als ob dieſer ihm ſchwer gezürnt hat.“

„Das ſind allerdings Aufſſchlüſſe,“ ſagte

großer Wichtigkeit für die Sache des An-
geklagten ſind. Aber glaubſt Du denn, daß
Alles, was Du mir erzählt haſt, zu ſeinen
Gunſten ſpricht

„Klarheit über alles denke ich, iſt die
Hauptſache.“

„Wie hieß und wo lebte der Kaufmann,
zu dem er in die Lehre ging?“

„Das weiß ich nicht. Jch wollte damals
nichts weiter von ihm erfragen, denn ich
merkte, wie es in im ſtürmte bei der Er-
innerung an all das Schwere, das er erlebt
hat. Könnte ich nur einmal, nur ein kurzes
Stündchen lang mit ihm ſprechen! Mir
würde er rückhaltslos und ehrlich ſein ganzes
Herz ausſchütten! Wie ihr ſpitzfindig ſeid,
ihr Herren vom Gericht! Wie kann die Er-
mordung ſeines Vaters, dieſes für ihn ſo
ſchreckliche Schickſal, von irgend welcher Trag-
weite für den jetzt nach fünf Jahren
begangenen Mord an der Schauſpielerin
ſein

„Das verſtehſt Du nicht, Kind,“ ſagte
Seydel. „Jch will verſuchen, ob Dir eine
kurze Unterredung mit Richard Claaſen ge-
ſtattet werden kann ſelbſtredend im Bei-
ſein eines Beamten. Mir ſelbſt wird daran
gelegen ſein, einige Aufſchlüſſe über ihn zu
erlangen. Unbegreiflich bleibt mir nur immer,
weshalb er ſie verweigern konnte! Hätte er
reine Sache, ſo wäre dazu kein Grund vor-
handen geweſen.“

Der Staatsanwalt war aufgeſtanden und

aber wandte er ſich um
und fragte mit einem halb ironiſchen, halb
mitleidigen Lächeln: „Noch eins, Eliſabeth.
Stimmt zu dieſer neuen Entdeckung vom
Diebſtahl des Schmuckes, vorausgeſetzt, daß
ſie ſich bewahrheitet Dein Verdacht betreffs
der geheimnißvollen Stimme, die Du einmal
gehört haben willſt

„Nein, Vater,“ entgegnete Eliſabeth offen
und ehrlich, „das kann nicht miteinander in
Verbindung ſtehen. Und jener Verdacht war
in der That ſo unbeſtimmt, daß ich ihn jetzt
mit Dir in das Reich der Phantaſie verweiſen
und vergeſſen möchte. Nun giebt es ja eine
Spur, die ſicherer ſcheint.“

„Jch wollte, Du könnteſt die ganze Liebe
vergeſſen und aus dem Herzen reißen,“ ſagte
Seydel, indem er das Zimmer verließ.

Eliſabeth ſah ihm nach und ſchüttelte mit
einem Ausdruck feſten Vertrauens in den
Zügen den Kopf. Sie war ſchon gehoben
durch die Ausſicht, den Geliebten aufſuchen
zu dürfen. Welch' einen Troſt gab ihr dies!
Jhr war, als könnte ſie von dieſer einzigen
Stunde rückhaltloſen Ausſprechens unendlich
viel Hoffnungsvolles erwarten. Seit der
Stunde, in der ſie Richards Gefangennahme
erfahren, hatte ſie nicht ſo ruhig und traum-
los geſchlafen, wie in dieſer Nacht.

Jm Hinausgehen

(Forſetzung folgt.)
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Medizinalbehörde die zwangsmäßige Un-
terbringung des Arbeiters Weiland als
gemeingefährliche Geiſteskranken in einer
Jrrenanſtalt beſchloſſen worden. Die Ueber-
führung erfolgte geſtern Abend.

Cokales.
Merſeburg, 26. Juni.

Elektriſche Bahn Halle Merſeburg.
Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt: Geſtern iſt mit der
Legung der Bahngeleiſe für die elektriſche
BahnlinieHalle- Merſeburg im Orte Schkopau
begonnen worden. Durch den gedachten Ort
wird die Strecke zweigleiſig, auf der Land
ſtraße eingleiſig gelegt mit Weichen in gewiſſen
Abſtänden. Die Geleiſe von Halle aus ſind
gelegt bis über Ammendorf hinaus, ſogar
bis über die Saalebrücke auf der Straße nach
Schkopau. Die geſammte Strecke wird Ende
Auguſt fertiggeſtellt ſein; anders ſteht es mit
dem Montiren der 11 Meter langen Motor-
wagen, die auf vier Achſen laufen. Es iſt
kaum anzunehmen, daß die geſammte Strecke
Halle Merſeburg bis zu unſerem Herbſtvieh
markt wird befahren werden können.“ (Nach
unſern Jnformationen wird die Strecke
Schkopau Merſeburg erſt ſpäter fertiggeſtellt
werden können, weil infolge der Kanaliſations-
Arbeiten die Arbeiten in der Stadt Merſeburg
Zedy Weiteres ſiſtirt werden mußten. Die

ed.

Die periodiſche Sonntagsruhe der
Fahrſchaffner. Folgende beachtenswerthen
Ausführungen bringt die „Köln. Volksztg.“:
„Gewiß groß ſind die Anforderungen, die
Sonntags an die Eiſenbahn am Rhein und
in den Jnduſtriebezirken für den Perſonen-
verkehr geſtellt werden. Anerkennen wollen
wir auch die miniſteriellen Vorſchriften, die,
wie man ſagt, bezüglich der Sonntagsruhe
in angemeſſenen Jntervallen beſtehen ſollen.
Es kommt ja darauf an, ob und wie that-
ſächlich dieſe Sonntagsruhe von den unteren
Organen eingeräumt wird, und da ſoll Vieles
nicht ſo ſein, wie es ſein müßte. Wie glaub-
haft verſichert wird, haben z. B. die Fahr-
ſchaffner einen freien Sonntag im Eiſenbahn-
bezirk Eſſen jeden fünften bis ſechſten Sonn
tag, vereinzelt jeden vierten Sonntag; Elber-
feld jeden achten Sonntag. Auch das Fahr-
perſonal von Deutzerfeld, Dortmund und des
Eiſenbahnbezirkes Altona ſoll ſtiefmütterlich
mit freien Sonntagen bedacht ſein. Statiſt-
iſche miniſterielle Erhebungen über die wirk
liche Sonntagsruhe im verfloſſenen Jahre
würden beredtes Material liefern. Feſtzu-
ſtellen wäre namentlich auch, wann der Fahr-
ſchaffner vor einem ſogenannten freien Sonn
tage in der Sonnabendnacht den Dienſt be
endet und wann er denſelben Montag früh
wieder aufnimmt. Gebe man dem Fahr-
ſchaffner doch wenigſtens alle drei bis vier
Wochen einen freien Sonntag, an welchem
er ſich ſeiner Familie widmen, dem Vormittags-
gottesdienſte anwohnen und ſich ſeeliſch er-
friſchen kann.
dringend Abhilfe. Alle, die es angeht, möchten
wir bitten, dazu beizutragen, insbeſondere die
Vertreter der Centrumepartei im Landtage.
Die unausgeſetzten Bemühungen des greiſen
Dr. Lingens haben nach dieſer Richtung bei
der Reichspoſtverwaltung ein befriedigendes

Selbſt der fiskaliſche Sinn
des Herrn Dr. Stephan hat ſich damals dem

7

Drucke der Reichstagsmehrheit gebeugt; Herr
Thielen wird heute dasſelbe thun, wenn nur
erſt mit Nachdruck die durchaus berechtigte
Forderung erhoben wird.“ An dem Streben,
den Fahrſchaffnern eine angemeſſene Sonn-
tagsruhe zu gewähren, werden ſich, ſo bemerkt
hierzu das „W. Tb.“, auch die anderen ſtaats
erhaltenden Parteien im preußiſchen Landtage
betheiligen, und dies um ſo eher thun, als
die wirthſchaftliche Lage der preußiſchen Eiſen
bahnen es durchaus geſtattet, daß dieſer ſitt
lichen Pflicht des Staates genügt wird, auch
wenn einige Koſten dadurch entſtehen ſollten.

Automobiliſten. Die Fernfahrer auf
der Strecke Paris-- Berlin werden überall feſt
lich empfangen. Jn Frankfurt a. M. ſind
ſie geſtern ſeitens der ſtädtiſchen Vertretung
aufs herzlichſte begrüßt und ſplendideſt be
wirthet worden. Die Weiterfahrt geht über
Eiſenach, Naumburg, und dürften die Fahrer
morgen, Donnerſtag, nicht vor 10 Uhr Vor-
mittags in Naumburg, nicht vor 108, Uhr
in Lützen eintreffen. Vorausſichtlich werden
es 40 Wagen mit 150 Fahrern ſein. Die
Fahrt geht zunächſt nach Leipzig. Wer
nicht radelt und die Automobile zu
ſehen wünſcht, wird morgen früh um 8 Uhr
6 Min. mit der Eiſenbahn nach Corbetha
und von da nach Weißenfels bezw. Naumburg

oder nach Markranſtädt fahren oder aber nach
I Dehlitz a. d. S. zu Fuß gehen müſſen, von

da nach Pörſten.t

un J

Der heutige Zuſtand heiſcht

Verlegung der Provinzial-Ver-
waltung.

(Eingeſandt.)
Jn dem Wunſche, daß Provinzial-Landtag

und Provinzial-Verwaltung in Merſeburg ver-
bleiben möchten, ſind wir in Merſeburg wohl
Alle einig, und die Verhältniſſe haben ſich
glücklicher Weiſe ſo geſtaltet, daß wir das
Beſte erhoffen dürfen, aber ganz über den Berg
hinüber ſind wird noch nicht, das hat die letzte
Stadtverordneten-Sitzung gezeigt. Wir wollen
uns deshalb nicht in falſche Sicherheit wiegen
und nicht nachlaſſen in unſeren Beſtrebungen,
den Landtagsabgeordneten hier den Aufent-
halt ſo paſſabel wie möglich zu ge-
ſtalten. Es iſt ganz richtig, was Herr Direktor
Schwengler in der letzten Stadtverordneten
Sitzung angeregt hat, daß nämlich der Wohn-
ungs- Nachweis in geeigneter Weiſe zu or-
ganiſiren bleibt. Meines Erachtens kann hier
auch die Hülfe der beiden Lokalblätter in An-
ſpruch genommen werden, welche ſich gewiß
gern zur koſtenloſen Aufnahme eines Tableau's
erbieten werden, in welchem ſämmtliche zur
Verfügung ſtehenden Räume bekannt gegeben
werden. Dieſes Tableau würde etwa 10 Tage
vor Eröffnung des Landtages in den Blättern
zu erſcheinen haben. Es würde auf dieſe
Weiſe allen Jntereſſenten das Geſchäft er-
leichtert. Selbſtverſtändlich ſollte es nur ein
Hülfsmittel für den im Uebrigen ſyſtematiſch
zu organiſirenden Wohnungs- Nachweis ſein.
Dann möchte ich noch auf einen Punkt
kommen, und ich möchte beinahe ſagen, es ſei
gut geweſen, daß die Frage der eventuellen
Verlegung des Landtags ins Rollen gekommen
iſt: Jch meine eine gewiſſe Anlage, die in
jedem Hauſe nothwendig iſt, und die man in
Merſeburg noch vielfach ſo antrifft, wie vor
40 Jahren auf den elendeſten Dörfern. Wir
haben in Merſeburg Waſſerleitung, wir be-
kommen Kanaliſation, da iſt doch wohl die
beſte Gelegenheit, bei Einführung der
letzteren in die Häuſer, reſp. bei Herſtellung
des Anſchluſſes, eine entſprechende Neu-Ein-
richtung mit in den Kauf zu nehmen. Mir
iſt es nicht recht begreiflich erſchienen, daß man ſ.
Z. die Wegführung der Abfallſtoffe durch den
Kanal nicht obligatoriſch gemacht hat! Nun
höre ich ſchon wieder den Einwand, eine
ſolche Einrichtung koſte zu viel, der Kanal
koſte ohnehin ſchon genug! Das iſt leider
ein kurzſichtiger Standpunkt, dem man da begeg-
net, und erſt wenn einmal ſo ein Schreckgeſpenſt
vor unſern Augen ſteht, wie derzeit die Verlegung
der Provinzial-Verwaltung, wird man es
inne, wie Manches unterlaſſen worden iſt im
Laufe der Zeit! Das rächt ſich dann eines
guten Tages bitter!

Sodann möchte ich noch auf die Fahrge-
legenheit hinweiſen. Die Thatſache, daß ſchon
das letzte Mal von den Abgeordneten eine
Anzahl in Halle gewohnt haben (vergl.
Wohnungs-Verzeichniß) läßt ſich doch nun
einmal nicht aus der Welt ſchaffen, und wie
es beim nächſten Landtage werden wird,
wiſſen wir noch nicht. Dringend wünſchens-
werth iſt es, daß wir möglichſt alle Abge-
ordneten in Merſeburg beherbergen, wenn
aber nicht alle hier bleiben wollen, muß es
uns noch lieber ſein, daß ein gewiſſer Prozent-
ſatz in Halle wohnt, als daß ſie ſämmtlich
nach Magdeburg gehen! Und für dieſen Fall
ſcheint mir Fahrgelegenheit, welche die Stadt
zu ſtellen hätte, wohl geboten. Wer bei
Sturm, Eis und Schnee mit der Bahn hier
ankommt, hat das Vergnügen, das neuer-
dings einigermaßen aufgebeſſerte Pflaſter der
Hälterſtraße zu genießen. Wagen nach dem
Ständehauſe ſollten wenigſtens zu einigen
Zügen am Bahnhof ſtehen, ebenſo für die
Strecke vice versa. Ebenſo ſollten täglich

der Landtag pflegt noch nicht eine Woche zu
dauern mehrfach Wagen vom Ständehaus
bis zum „Bergmannstroſt“ bei Halle zur
Verfügung der Abgeordneten, d. h. zur unent-
geltlichen Benutzung durch dieſelben, gehalten
werden. Die Stadt Merſeburg könnte die
ganze Fuhrwerks Angelegenheit in Submiſſion
vergeben, unſer Stadtſäckel verträgt die Aus-
gabe ſchon, zumal menſchlicher Vorausſicht
nach bei der nächſt- nächſten Tagung die
Elektriſche nach Halle fertig ſein wird.

Theater zu bekommen, wird vielleicht nicht
ſonderlich ſchwer und koſtſpielig ſein. Direktor
Richards aus Halle bekommt das Stadttheater
wieder, er wird ſich jedenfalls für die
wenigen Abende zu Konzeſſionen herbeilaſſen
und vermag ja ſchließlich jedem Geſchmack

Das Wohnungsverzeichniß vom 30. Januar
1900 weiſt auf: 113 Abgeordnete. Davon haben
Wohnung genommen in Merſeburg: 85; in
Halle: 15 (darunter die Abgeordneten Staude,
v. Holly, Dittenberger, Schmidt, die ſtändig dort
wohnen); die übrigen 13 Abgeordneten vertheilen ſich
auf Weißenfels, Bitterfeld, Naumburg, Löpitz, reſp.
es iſt eine Wohnung derſelben im Verzeichniß über-
haupt noch nicht vermerkt. Die Geſammtzahl der
Abgeordneten beträgt 124.

Rechnung zu tragen Oper mit Ballett, Operette,
Schau und Luſtſpiel.

Ohne Opfer der Stadt Merſeburg und der
einzelnen Einwohner wird es wohl nicht
abgehn, aber dieſe müſſen gebracht werden,
wenn wir dahin kommen wollen, daß die
Landtags- Abgeordneten mit ihren Wünſchen
zufrieden geſtellt werden können. Mindeſtens
müſſen wir den beſten Willen zeigen, dann
wird es auch ſchon gehen.

Paris Berlin.
(Eine franzöſiſch-deutſche Automobilfahrt.)

Die Automobilfahrt Paris--Berlin, welche
in dieſen Tagen ausgeführt wird, erregt das
lebhafteſte Jntereſſe weiter Kreiſe. Wir finden
im „Frankf. Gen.-Anz.“ die Berichte eines
Mitarbeiters dieſes Blattes, von denen wir
den zweiten, datirt aus Rheims vom 23. Juni,
zum Abdruck bringen. Der Bericht lautet:

Die erſte Station iſt erreicht, Rheims, die
Hauptſtadt der Champagne, 173 Kilometer
von Paris. Die alte Kathedrale mit dem
ewigen Gerüſte um den einen Thurm ſchaut
mir durch das offene Fenſter zu, wenn ſie
will und die „Jeanne d'Arc“ auf dem großen
Platze davor ſchwingt in kindlicher Poſe einen
Spielwaarenſäbel herüber. Rheims iſt eine
ſehr ſchöne Stadt von 110,000 Einwohnern,
die alle nebeneinander wohnen. Es ſcheint
für eine Sünde zu gelten, daß einer über dem
anderen wohnt, deshalb bauen ſie hier lauter
einſtöckige Häuſer. Der Charakter der ganzen
Stadt bekommt dadurch etwas ungemein
Ruſtikales, man ſieht ſchon: anderswo hätte
die Geſchichte mit dieſer Jungfrau auch gar
nicht paſſieren können. Ein gewiſſer Zug
von tiefer Frömmigkeit ſcheint noch heute über
der Stadt der Champagne zu lagern, ſo
kommt es, daß ein Schuſter hier in grimmer
AutoJronie auf die ſchlimme Lage des Hand-
werks an ſeinen Laden ſchreiben kann:

„Ici repose un cordonnier,
Priez pour lui!“

Es ſcheint auch Militär in der Stadt zu
liegen, wenigſtens ſah ich eine Anzahl von
Küraſſieren im Wagen durch die Stadt kut-
ſchieren. Sie ſchienen ein nationales Feſt
gefeiert zu haben, denn ſie verloren permanent
ihre meſſingenen Kopfbedeckungen, die ſammt
den Haarbüſchen mit erheblichem Gepolter
aus dem Wagen fielen. Freundliche Hände
aus der Bürgerſchaft beeilten ſich, den Kriegern
jedesmal den Schmuck ihres Hauptes wieder
in die Kutſche zu werfen

Wir ſind unſer viere im Wagen. Heute
früh wurden wir eingetheilt. Punkt halb 8
Uhr fanden wir uns in Paris, weit draußen
vor dem Arc de Triomphe, in der Werkſtätte
„unſerer“ Fabrik zuſammen und von da ging
die Fahrt los. Jn meinem Wagen ſitzen
außer dem Lenker, Baron Eugene de Dietrich,
noch ein Kollege von einer Sportzeitung aus
Nizza und der Chauffeur des Barons. Eine
große Menſchenmenge hält die Place de la
Concorde beſetzt, wo der Automobilklub de
France die Abfahrt kontrolliert. Schon halten
zahlreiche Autos aller Arten auf dem Platze,
als unſere vier Wagen angefaucht kommen.
Neugierige, Journaliſten, Momentphotographen
und dazwiſchen die unvermeidlichen Zeitungs-
verkäufer, die den „Velo“ und den „Automo-
bile“ mit monotonem Kreiſchen feilbieten.
Es dauert nicht allzulange bis unſere Papiere
viſiert ſind, dann geht es über die Brücke,
den Boulevard St. Germain hinauf nach den
Thoren zu. Schon jetzt kann man eine kleine
Senſation erleben. Wie Aale winden ſich die
vier Maſchinen hinter einander durch das
Gewirr des Pariſer Straßenverkehrs. Ein
Ding der Unmöglichkeit, wenn nicht alles,
was auf den Straßen fährt, für den Verkehr
geſchult wäre. Ja, wenn die Straße gerade
auf eine kleine Strecke leidlich frei iſt, ſchaltet
unſer „Kondukteur“ ſogar die größte Ge-
ſchwindigkeit ein. Mir fuhr ein Schrecken
durch die Glieder, als ich das ſah. Unwill-
kürlich mußte ich daran denken, daß dieſer
Mann mit ſeinem Fahrzeug auch nach
Frankfurt a. M. kommt. Es iſt nicht auszu
denken, was dort paſſieren wird, wenn er
mit ſolcher Geſchwindigkeit durch die Gaſſen
fährt.

Bald haben wir die Wälle erklettert, ein
letzter Blick in die Lichtſtadt, die im Morgen-
ſonnengolde unten flimmert. Leb wohl,
Lutetia! Ein Gehölz nimmt uns auf, hübſch
gepflegte Wege, elegante Radler und Radler-
innen. Jn Champigny iſt die erſte offizielle
Kontrolle. Alle 50 Wagen müſſen dieſe
Kontrolle bis Mittag paſſiert haben. Zahlreiche
ſind ſchon vor uns aufgebrochen, viele über-
holen uns, die wir einſtweilen gemächlich
fahren. Auf einmal hinter uns eine Staub
wolke, aus der ein energiſches Tuten hervor-
klingt. Scheu drücken wir uns zur Seite,
und an uns vorüber ſauſt ein Dimpfwigen
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großen Kalibers, der auch zu den Konkurrenten
zählt. Aber der Führer, der den Dampf-
wagen ſteuert, iſt eine Dame, Madame
Gobron. Sie hat die Sache gewaltig los
und ſcheint eine ſehr energiſche Dame zu
ſein. Allein mit ihrem Chauffeur, der in
blauem Arbeiteranzuge neben ihr ſitzt, fährt
ſie durch das Weltall. Und in welchem
Tempo! Alle Achtung.

Mit unſerem eigenen Wagen will die Ge-
ſchichte plötzlich nicht mehr recht. Wir haben
nämlich um unſere Hinterreifen zum beſſeren
Schutze gegen Nägel und dergleichen ein
Band von ſchmalen Eiſenblättchen. Das iſt
eine ganz neue Erfindung, die aber, wie die
meiſten dieſer Art, Nichts zu taugen ſcheint.
Es wird Halt gemacht, die anderen Wagen
der Fabrik fahren uns mit höhniſchem
Schnaufen davon und wir ſelber liegen auf
der ſtaubigen Landſtraße mit der erſten
Havarie. Aber es wird nicht lange gefackelt.
Unſer Führer läßt den Reſervewagen heran
kommen und kommandiert ſeine zur Hälfte
franzöſiſchen, zur Hälfte elſäſſiſchen Mechaniker
zur Reparatur. „Descendez moi ça“, ſagt er
zuden Franzoſen, welche die „Eiſenpneumatiks“
abnehmen ſollen, und „mei direction iſch auch
net sensible genug“, ſagt er zu den Elſäſſern,
welche die Steuerung nachſehen ſollen. Mit
Feuereifer gehen die Leute ans Werk. Trotz-
dem geht eine gute Stunde darauf, bis die
Pneus umgeändert ſind. Endlich ſagt der
Elſäſſer vorne: „Kann ich de Mutor jetzt' en
marche mache?“ „Jo“, ſagt unſer Führer
und ſchnaubend ſetzt ſich die Maſchine wieder
in Bewegung.

Jetzt gilt es, viel einzuholen und der
Motor muß hergeben, was er kann. Durch
Dörfer und Weiler ſauſt die ſchwere Maſchine,
ſchier ohne ihren Lauf zu verlangſamen. Die
Landleute ſtehen am Wege und ſchauen dem
Ding verwundert nach. Es iſt ihnen wie
eine Erſcheinung aus einer ganz anderen,
ganz fremden Welt Leute, die zum Ver-
gnügen in ſtaubigen Kutſchen auf der Land
ſtraße umherraſen. Ausſehen thuen ſie, wie
die wirklichen Strolche, ſo ſchmutzig und
ſtaubig und mit Brillen und mit Lederzeug
maskirt. Und kopfſchüttelnd ſchuttern die
Landleute ihre Hacken und Karſte und gehen
ihre Straße weiter.

Ganz anders ſind die Empfindungen des
Paſſagiers. Wohl iſt er zunächſt auch etwas
ängſtlich. Solche Geſchwindigkeiten auf der
Landſtraße ſind ihm etwas Neues. Nament-
lich, wenn es um ſtarke Kurven geht, die der
Wagen immer an der engſten Kehre nehmen
muß, dann krabbelt dem Laien ſo was wie
Bangen die Bruſt herauf. Aber deſto ſchlimmer
iſt er, wenn er ſich erſt einmal daran ge-
wöhnt hat. Jetzt iſt die Maſchine langſam
den Berg heraufgeklommen, nun gehts auf
der anderen Seite abwärts. Ein Ruck am
Hebel ein Ruck durch die ganze Maſchine
und eine größere Geſchwindigkeit iſt einge-
ſchaltet. Raſch tanzen die Bäume rechts und
links an uns vorüber. Da noch ein Ruck
und wie mit einem Satze ſchießt der Wagen
nach vorne. Es pfeift und ſtöhnt unten in
der Maſchine, aber ſie gehorcht, und mit
wildem Raſen ſauſt das Gefährt dahin.
Die Schatten der Bäume tanzen in wirbeln-
dem Reigen auf der ſtaubigen Chauſſee um
uns. Durch unſere geſchwärzte Sonnenbrille
ſehen wir die weiße Straße ſich geradezu vor
uns aufthürmen. Es iſt, als liefe ſie uns
entgegen, als ſtürzte ſie ſich unter unſere
Räder. Da kommt das Raſen in den Au-
tonovizen. Nun beginnt er, „roth zu ſehen“,
wie der Engländer ſagt. Je toller der
Wagen hinſchießt, deſto toller möchte er's
haben. Wäre noch eine größere Geſchwindig-
keit in der Maſchine, er würde dem Lenker
in die Arme und mit wildem Lachen den
Hebel herumreißen. Die Zähne zuſammen
und heidi, jetzt gilt's! Das iſt der Ge-
ſchwindigkeitswahnſinn. Eine gefährliche
Krankheit, die viele Opfer fordert. Unſer
Führer iſt ihr nicht unterworfen und ſitzt ſo
ſeelenruhig am Steuer, ſtets in der ſchnellſten
Fahrt ſeine Geiſtesgegenwart bei der Hand.

Und doch hat unſer erſter Tag zwei Opfer
gefordert. Das erſte war eine ältliche Frau
in Joſſigny. Jawohl. Jch habe es ganz
deutlich geſehen, als wir vorüberraſten, bekam
ſie jählings die Maulſperre und ich ſah
um die Ecke gerade noch, wie die Nachbarn
herzuliefen, um ihr zu helfen. Ob's geglückt
iſt, konnte ich nicht mehr beobachten. Unſer
zweites Opfer war ein Hahn. Stolz ſtand
er mit der Henne auf der Straße und ſah
verächtlich dem anſtürmenden Dinge entgegen.
Die Henne entlief mit lautem Gackern. Aber
der Hahn that Nichts dergleichen. Er wollte
doch ſehen, wer ihn als Beherrſcher der Dorf-
ſtraße weiter kam er nicht, denn er war
im ſelben Moment eine betrübte Leiche. Und
in der Ferne entwich mit üblem Duft in einer
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Nummer 148. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 27. Juni.
Staubwolke das Guillotomobil. Aber der
Hahn wurde gerochen. Ein unſcheinbarer
Nagel übernahm das Rächeramt. Er hatte
ſeine Station ca. 10 Kilometer vor Rheims,
dieſer Nagel, und ſeine Spitze ſchob ſich im
geeigneten Moment neugierig in unſeren
Hinterpneu. Das Reſultat war eine halbe
Stunde Aufenthalt und abermaliger Schlauch-
wechſel. Doch das darf einen Autofahrer
nicht verdrießen. Luſt und Leid wechſeln auf
der Fahrt gar raſch. Auch die Luſt kam heute
noch an die Reihe. Jm „Grand Hotel de
Lion d'Or“ gabs am Abend ein herrliches
Feſtmahl für die Touriſten. Jch will nur
beſcheidentlich auf den einen Umſtand auf-
merkſam machen, daß man ſich in der Haupt-
ſtadt der Champagne befand. Verſtehen Sie,
3 ich meine? Na, alſo, ſprach Zarathu-
tra

Nachſchrift: Beim Diner wurde auch ſoeben
die traurige Thatſache von zwei Unfällen be
kannt. Einer betraf ſogar einen unſerer
Dietrich Wagen. Es war in der Nähe von
Joſſigny, als an einer ſteilen Kurve ein länd-
liches Fuhrwerk mit dem Automobil in
Kolliſion kam. Beide Vehikel kollerten zu-
ſammen auf der Landſtraße umher und es
zeigte ſich, daß das Auto ſeine geſammte
Façon eingebüßt hatte. Nur noch ein Schein
ſeines ſtolzen Selbſt, liegt es nun, von einem
Tuche bedeckt, kieloben auf der Straße. Den
Inſaſſen iſt merkwürdigerweiſe nichts geſchehen,
nur dem Einen iſt die Lippe geſpalten. Der
war ein Engländer und man weiß ja, daß
ſich die Lippen dieſer Leute ſehr leicht ſpalten.
Sie ſind das vom Boxen her gewöhnt.
Ebenſo raſch ſind ſie aber auch wieder geheilt.
Die riskierte Lippe hat alſo nicht viel zu
bedeuten. Ein anderer Wagen ſoll gleichfalls
kantum gegangen und die Jnſaſſen verletzt
ſein. Doch ſollen die Verwundungen auch in
dieſem Falle nicht erheblich ſein.

Luxemburg, 23. Juni.
Wiederum liegen 208 Kilometer Staub

und Sonne hinter uns und das liebliche
Gerüſt unſerer Knochen hat noch keinen
Schaden gelitten. Früh um 7 Uhr brachen
wir aus Rheims, der freudigen Sektſtadt, auf.
Es wurde nach dem Zweiten der Ankunft
geſtartet, immer mit zwei Minuten Abſtand
und der Start lag außerhalb der Stadt auf
einem kleinen Hügel. Hier ſahen wir auch
zum erſten Male unſern verunglückten Eng-
länder wieder. Er trug einen wunderſchönen
Maulkorb aus Binden und Bandagen, aus
dem ſeine kurze Stummelpfeife melancholiſch
hervorragte. Trotz der frühen Morgenſtunde,
es war kaum 7 Uhr, war bald halb Rheims auf
den Beinen, um die Chauffeurs abfahren zu ſehen.
Das Wetter war hell und ſonnig, eigentlich
etwas zu warm für die Maſchinen und
Pneus, denen kühlere Witterung zum Ar-
beiten lieber iſt. Aber es konnte nichts
helfen. Eine Staubwolke nach der andern
rollte auf der Landſtraße entlang; jede ent-
hielt als feſten Bau ein eilendes Fahrzeug.
Endlich kommt auch unſer Vierſitzer daran.
Mit Karte und Buch ſitze ich hinter dem
Lenker, um ihm die Wegerichtungen und ge
fährlichen Stellen, Eiſenbahnübergänge c. in
die Ohren zu ſchreien. Unſer Motor faucht
und knackert, er will losgelaſſen ſein. Und
wie geht er los, mit Heidengeſchwindigkeit!
Wir fliegen auf der Chauſſee nur ſo dahin,
die grünen Weinberge der Champagne bleiben
weit in nebliger Ferne zurück; wir eilen der
hiſtoriſchen Gegend von 1870 zu. Die erſten
50 Kilometer macht unſer Wagen in durch-
aus hügliger Gegend in 52 Minuten.
Freilich ſtellt ein ſolches Fahren auch An-
ſprüche an den Führer, denen nur ein
nervenfeſter Mann gewachſen iſt. „Descentes“,
dieſe ſteilen Gefälle, die zumeiſt auch noch in

Schlangenlinien gehen, werden in einem
Tempo genommen, das ſich ein Radfahrer
zum Beiſpiel nie träumen läßt. Man
nennt das: den Wagen ausnützen. Jedes-
mal, wenn dann eine Kurve kommt, biegt
ſich alles, was Paſſagier heißt, mit weit
vorgeſtrecktem Leibe aus dem Wagen, nach
der Seite der Drehung. Man erſchwert da-
durch das Umſchlagen. Mit einigem Gruſeln
erinnere ich mich noch jetzt einer ſolchen
„descente“, in welcher unſere heilen Knochen
in der That nur an einem Faden hingen.
Es ging ſteil und in Windungen bergab. Unſer
Motorlief, was er laufen konnte. Hundert Meter
vor ihm lief aber ein anderer, der ebenfalls
aus Leibeskräften raſte, weil wieder 30 Meter
vor ihm ein anderer Wagen ſauſte. Den
wollte er überholen und die beiden wollten
wir überholen. Dabei waren wir alle drei
in eine undurchdringliche Staubwolke gehüllt,
ſodaß wir nur bei den Biegungen auf einen
Moment ſehen konnten, wo unſer Vorder-
mann lief. Es hätte nur dem Lenker einer
der vorderen Wagen eine Sekunde lang die
Hand zu zittern brauchen, welche die Steuer-
ung führte und wir wären alle miteinander
gegen den Mond geflogen. Aber die Hand
hat nicht gezittert. Wir überholten beide und
überholten im Laufe des Tages faſt noch ein
Dutzend andere. Unſer Motor war famos
aufgelegt und unſer Führer desgleichen.

Da, in einer ſtarken descente, ſagt der
hintere Pneumatik urplötzlich im ſchönſten
Fahren mit überlauter Stimme: „Au!“ nnd
„Nom d'un chien“ erwidern a tempo Führer
und Monteur. Sogleich wird abgeſtoppt und
auf die Seite gefahren. Richtig, der Pneu iſt
ins Herz getroffen. Ein Nagel hat's
beſorgt. Nach einer Viertelſtunde Aufenthalt,
während welcher alle Händeeifrig zugriffen, iſt der
Schaden geflickt und die Fahrt geht weiter. Zahl-
reiche Wagen haben uns indeſſen überholt,
und auch wir treffen von Zeit zu Zeit Fahr-
zeuge, die neben der Landſtraße ſtillſtehen
und an welchen Führer und Monteure im
Schweiße ihres Angeſichtes herumhantiren.
Weiter geht unſere Fahrt in tollem Tempo.
Wir fliegen durch die Ortſchaften, daß die
Funken ſtieben. Alle Leute winken uns ſchon
von ferne, um uns die Richtung zu zeigen.
Viele meinen, wir könnten die kurzen Um-
kehren inmitten der Orte nicht in ſo raſchem
Tempo nehmen, ſie laufen herbei und winken
und warnen und deuten. Alles vergebens.
Unſer Motor mäßigt ſich keinen Augenblick.
Knirſchend ſauſt er um die Ecken, die Paſſa-
giere weit aus dem Wagen gebogen. Wir
kommen an Stenay vorbei, an Sedan in derFerne,
an Montmedy, der alten Feſte, im Thale der
Meuſe. Die Landſchaft, die bisher ziemlich
triſte war, wird jetzt recht hübſch und ab-
wechſelungsreich ſoweit man ſie vor
Staub ſehen kann. Bei Noers, einem
kleinen Marktflecken, fällt die Straße ſcharf
und biegt unten am Fuß des Berges kurz
über eine Brücke in den Wald. Schon von
weitem ſahen wir unten die Leute winken
und Zeichen machen. Als wir näher kamen,
ſahen wir die Beſcheerung. Ein Automobil
hatte die Brücke zu ſchlecht genommen, war
auf den mit lockeren Steinen bedeckten
Boden geſchliddert und gegen ein Bäumchen
gefahren. Das Bäumchen war entwurzelt
und das Auto hatte ſeinen Lebenslauf ge-
endet. Es lag in betrübten Stücken im
Chauſſeegraben. Von den Jnſaſſen ſchien
Niemand verletzt.

Jn Longwy gab es ein vorzügliches, nur
etwas preſſirtes Mittagsmahl, dann gings
weiter auf Luxemburg zu. Unterwegs ſandten
uns die Feiertagsſpaziergänger einen wahren
Regen von Blumen und Sträußern nach.
Allerorts war die Einwohnerſchaft verſammelt

und begrüßte uns ſtürmiſch. Unſer Wagen
glich einem Blumenfuhrwerk.

Provinz und Amgegend.
Halle, 24. Juni. Zwei der Stadt Halle

gehörige, an der Poſtſtraße gegenüber dem
Kaiſer Wilhelm- Denkmal und dem im Bau
begriffenen Hauſe für die Civil- Abtheilungen
des Kgl. Land und Amtsgerichts belegenen
Bauſtellen von 440 und 346 Quadratmeter
Flächeninhalt wurden heute Vormittag im
Zimmer 75 des Sparkaſſengebäudes unter
Leitung des Herrn Stadtſyndikus Stadtrath
Winter öffentlich meiſtbietend verkauft. Es
hatten ſich eine ganze Anzahl Jntereſſenten
eingefunden. Geboten wurde nur auf die
nach der Poſtſtraße zu belegene Bauſtelle, und
gab Herr Baumeiſter O. Stengel hier mit
270 M. pro Quadratmeter das Beſtgebot ab.
Der Zuſchlag bleibt vorbehalten. Auf die
andere Bauſtelle, nach dem Sandberg zu be-
legen, wurde ein Gebot überhaupt nicht ab-
gegeben, da hier der Beſitzer eines Nachbar
grundſtücks ſein Fenſterrecht geltend macht;
es müßte hier erſt ein Vergleich mit demſelben
erzielt werden.

Halle, 25. Juni. Ein ſchweres Ver-
brechen, deſſen Einzelheiten noch nicht bekannt
geworden, wurde in vergangener Nacht auf
dem Schlamm verübt. Mehrere Lattcher
überfielen eine Frauensperſon und bearbeiteten
ſie dermaßen mit Meſſern, daß ſie ihr Leben
aushauchte. Heute wird die gerichtliche
Leichenſchau vorgenommen werden.

Torgau, 24. Juni. Das ſtädtiſche
Krankenhaus wurde am Sonnabend der
alljährlichen Reviſion unterzogen, an der auch
der Königl. Regierungspräſident Freiherr von
der Recke theilnahm. Die Beſichtigung hat
zwar keinen Anlaß zu Tadel der Einrichtungen
gegeben, doch iſt dabei zum Ausdruck ge-
kommen, daß ein Neubau des ſtädtiſchen
Krankenhauſes unbedingt nothwendig iſt.
Die ſtädtiſchen Behörden dürften ſich deshalb
ſchon bald mit dieſer Frage zu beſchäftigen
haben.

Verband der landw. Genoſſenſchaften
der Provinz Sachſen und der angrenzen-

den Staaten.

Halle, 25. Juni.
Der heutige, von mehr als 300 Theilnehmern

beſuchte 13. ordentliche Verbandstag wurde durch
den Verbandsdirektor Herrn Landes-Oekonomierath
von Mendel-Steinfels-Halle mit einem Hoch auf den
König von Preußen und die Bundesfürſten der dem
Verbande angeſchloſſenen Staaten eröffnet. Be-
grüßungsworte richtete der Genannte dann an die
als Vertreter der Behörden erſchienenen Herren
Regierungs Präſident Freiherr von der Recke-
Merſeburg, Regierungsrath Glaſer, der im Auftrage
des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen den
Verhandlungen beiwohnt, Landeshauptmann Geh.
Ober-Reg.-Rath Bartels, Landräthe d' Hauſſonville-
Merſeburg und von Kroſigk-Halle, ſowie auch den
Direktor des Allgemeinen deutſchen Verbandes land
wirthſchaftlicher Genoſſenſchaften, Herrn Geheimrath
Haas-Offenbach. Jhr Fernbleiben wegen Krankheit
hatten ſchriftlich entſchuldigt die Herren Geh.
Regierungs-Rath Prof. Dr. Maercker-Halle, Präſident
der Centralgenoſſenſchaftskaſſe Dr. Heiligenſtadt-
Berlin und Regierungs- Präſident a. D. von Dieſt-
Merſeburg.

Es folgte dann der Geſchäftsbericht des Verbands-
vorſtandes für 1900--1901, erſtattet vom Verbands-
direktor. Es wurde in demſelben auf die vorjährige
Verbands- Generalverſammlung am 30. Mai, ſowie
auf den Allgemeinen Verbandstag der deutſchen
landw. Genoſſenſchaften im Auguſt v. J. in Halle
hingewieſen und mitgetheilt, daß drei Verbands-
Ausſchuß- Sitzungen ſtattgefunden haben. Gegen-
wärtig umfaßt der Verband 532 Genoſſenſchaften
mit 35 273 Mitgliedern gegen 477 Genoſſenſchaften
mit 32 800 Mitgliedern im Vorjahre, ſo daß im
Laufe des vergangenen Jahres 55 Genoſſenſchaften
mit 2473 Mitgliedern dem Verbande beigetreten
ſind. Unter dem Beſtande der Genoſſenſchaften be-
finden ſich u. A. 54 land wirthſchaftliche Ein- und
Verkaufs-Vereine, ſowie 247 Spar- und Darlehns

Kaſſen und 187 Molkerei-Genoſſenſchaften, welche
beiden letzteren Arten von Genoſſenſchaften z. Th.
auch gemeinſam ihre Einkäufe ausführen, und wenn
dies noch nicht der Fall, doch dies Vorgehen er-
wägen ſollten beſonders mit Rückſicht auf die Ver-
billigung des Betriebes.

Banken-Krachs und kein Ende.
Merſeb urg, 26. Juni.

Die „Leipziger Bank“ hat ihre Zahlungen einge-
ſtellt, das iſt die neueſte Hiobspoſt auf dem Banken-
Markte. Nach Berlin Dresden, nach Dresden
Leipzig, iſt das Ende der Kataſtrophen ſchon ge-
kommen, oder ſtehen wir erſt am Anfang derſelben
Wenn Bankinſtitute von der Bedeutung der „Leip-
ziger Bank“ zuſammenbrechen, dann muß leichtſinnig
gewirthſchaftet worden ſein. Dem Publikum, das
nur kleine Erſparniſſe anzulegen hat, kann gar nicht
oft und nicht dringend genug eingeſchärft werden,
nur mündelſichere Papiere zu kaufen, bezw. das
Geld nur auf mündelſichere Hypotheken auszuleihen
und ſich lieber mit niedrigen Zinſen zu begnügen,
als möglicher Weiſe Alles auf einmal zu verlieren,
wie es leider bei den jüngſten Berliner Krachs
mehrfach vorgekommen iſt. Die Betheiligung an
Banken und ähnlichen Jnſtituten, ſofern ſie nach
ihren Statuten nicht volle Haftpflicht Dritter ge
währen, überlaſſe man lieber Geſchäftsleuten oder
ſolchen Rentnern, die auch einmal einen Schlag ver-
tragen können.

Ueber den neueſten Krach ſchreibt das „Leipz.
Tagebl.“ unterm 25. d. Mts.:

Die Panik, welche die heutige Zahlungseinſtellung
der Leipziger Bank in unſerer Stadt hervorgerufen,
nahm, nachdem bereits am Vormittag ſich eine tief
gehende Erregung aller betheiligten Kreiſe bemerkbar
gemacht hatte, im Laufe des Tages noch an Umfang
zu. Das Banklokal in der Kloſtergaſſe war fort
während von Kunden des Jnſtituts und von
Aktionären der Bank belagert, die Aufſchluß über
den Hergang und über die Motive der Kataſtrophe
erbaten. Jn der Menge der Anweſenden waren
alle Geſellſchaftskreiſe unſerer Stadt vertreten, kein
Wunder bei den vielſeitigen, weitgehenden geſchäft
lichen Beziehungen, die das Jnſtitur mit zahlreichen
Firmen und Privaten vermöge ſeiner am hieſigen
Platze gewonnenen, unerſchütterlich erſcheinenden
Vertrauensſtellung unterhalten hat. Bittere Ent
täuſchung ſpiegelte ſich auf den Geſichtern der in
Mitleidenſchaft Gezogenen wieder, und Stimmen
unverhohlener Erbitterung über dieſen faſt unab-
wendbar erſcheinenden Zuſammenbruch unſeres
erſten Finanzinſtituts gaben ſich kund. Es wird
eine ungemein ſchwierige Aufgabe für die Verwaltung
der Bank ſein, ja faſt unmöglich erſcheinen, die Zahl
der Bank-Konten es mögen 11000 bis 12000 ſein

glatt zu reguliren und unter einen Hut zu bringen.
Eine Berathung mit den betheiligten Großbanken,
der Reichsbank und der Sächſiſchen Bank, iſt im
Gange; von ihrem Ergebniß hängen die weiteren
Schritte zur Abwendung einer finanziellen
Kataſtrophe, deren Umfang noch gar nicht be
urtheilt und überſehen werden kann, ab. So viel
ſteht feſt, daß die Engagements der Leipziger Bank
mit der Caſſeler TrebertrocknungsAktien Geſellſchaft
und deren Zweiggeſellſchaften, Firmen und einzelnen
Perſonen in Diskonten und Vorſchüſſen enorm ge
weſen, und daß deren Abwickelung nunmehr auf
die ſchärfſten Hinderniſſe ſtößt. Eine einigermaßen
denkbare Löſung der Finanzfkriſis hängt einzig und
allein vorläufig von einer Verſtändigung der
Hauptgläubiger ab, doch iſt die Situation augen
blicklich eine ſehr kritiſche, daß ein klarer Ueberblick
über die hereingebrochene Kalamität noch gar nicht
geſchaffen werden kann. Begreiflicher Weiſe iſt der
Rückſchlag auf die Finanzlage des heimiſchen
Platzes ein ganz gewaltiger, was ſich ſchon in den
mannigfachen Erhebungen und Auszahlungen bei
den anderen, wohlfundirten Kreditinſtituten zeigte.
Wie man erfährt, iſt die Sächſiſche Wollgarn
Spinnerei vorm. Tittel u. Krüger, die unbetheiligt
iſt, ſofort mit einer heimiſchen Großbank in Ver-
bindung getreten.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 25. Juni. Bei

dem Vorſchuß- und Kreditverein in Naſſau
(Lahn) iſt ein Defizit von 37 000 Mk. ent-
ſtanden. Da hierdurch viele kleinere Ge-
ſchäftsleute und Handwerker in ihrer
Exiſtenz bedroht ſind, wurde von der Gene-
ralverſammlung ein kaufmänniſches Komité
gewählt, das baldigſt geordnete Verhältniſſe
herſtellen und den Verein in eine eingetragene
Genoſſenſchaft umwandeln ſoll.

Wetterbericht des Kreisblattes.
27. Juni. Mäßig warm, vielfach Gewitterregen.
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Nein diesſähriger grosser

Inventur- Ausverkaufin Kleiderſtoffen jeglicher Art, Seidenſtoffen, Waſch- C
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e e n ment e Tivoli Theater.Tochter Helene mit dem
Kaufmann Herrn Waldemar
Schlicke erlauben sich er-
gebenst anzuzeigen

Wilh. Moritz u. Frau
Meta geb. Reiche.

Helene Moritz
Waldemar Scechlicke

Verlobte. (1705
Merseburg.S d. 26. Juni 1901.

Berlin.

Bekanntmachung.
Den Angehörigen des oſtaſiatiſchen

Expeditions-Korps werden gewöhnliche
Briefe und Poſtkarten als Feldpoſtſend-
ungen nach Möglichkeit auch auf der
Rückreiſe in den Anlegehäfen der Trans-
portſchiffe zugeführt. Geldbriefe, Poſt-
anweiſungen und Packete ſind von der
Beförderung nach den Transportſchiffen
ausgeſchloſſen.

Die an die Angehörigen des Expeditions-
Korps und der in China verbleibenden
Beſatzungsbrigade gerichteten Sendungen
müſſen fortan zur Vermeidung von Ver-
zögerungen in der Aufſchrift die Angabe
enthalten, ob der Empfänger zur Be-
ſatzungsbrigade gehört, oder ob er heim
kehrt; iſt dem Abſender der Name des
Transportſchiffes bekannt, ſo wird auch
dieſer anzugeben ſein. Zur Zeit iſt im
Einzelnen nur bekannt, welche Offiziere
zur Beſatzungsbrigade übergetreten ſind.
Bezüglich der Mannſchaften ſtehen ledig
lich folgende allgemeinen Anhaltspunkte
zur Verfügung. Zur oſtaſiatiſchen Be-
ſatzungsbrigade treten vom oſtaſiatiſchen
Expeditions-Korps über:

1) alle aus dem Beurlaubtenſtande bei
dem Expeditionskorps eingeſtellten Mann-
ſchaften

99
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Nachrichten auch ohne Vermittelung des
Marine Poſtbüreaus unmittelbar nach
den Anlaufhäfen der Dampfer abſenden.
Jn dieſem Falle müſſen die Briefe und
Poſtkarten nach den Sätzen des Welt
poſtvereins frankirr und mit dem Namen
des betreffenden Schiffes deutlich verſehen
werden.

Berlin, 21. Juni 1901
Der Staatsſekretär d. Reichs-Poſtamts.

Kraetke.

Gras Verkauf58-Wertauſ.
Der Grasbeſtand meiner 83,

Morgen großen Wieſe, direkt am
Dorfe Zöſchen liegend, iſt zu ver-
pachten evtl. das Grundſtück zu ver
kaufen. Angebote an (1672

Frau B. Vogel, Erfurt,
Michaelisſtr. 15.

Lattermann,
»Bine Urlaubsreise nach

Oberbayern und Tyrol“,
Kürzlich im Kreisblatt als Feuille-
ton abgedruckt, erscheint demnächst
in Buchformat. Preis 50 Pfg.
Bestellungen wolle man in den Buch-
handlungen der Herren Stollberg
oder Pouch getl. aufgeben.

Kreisblatt-Verlag.
Wohnungen,
Arbeitsräume,

Lagerräume
ſind Johannisſtraße 1416 zu
vermiethen. (1689Paul Thiele. Zwangsverwalter.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

9

empfiehlt

„J

An
53

Franz
Merseburg,

Sseidene Bänder u. Schärpen,

9
W

Strümpfe. Handschuhe.

Hemden., Stickereien,
Höschen, Röcke,

Corsets 70 Pfg., Schürzen,
Halsketten 28 Pf., Kränze 25 Pf.,

Sonnenschirme 45 Pfg.

322

Kindevrfest
0r eng

Ecke Entenplan,
Knaben-Sport- u. Oberhemden,
Chemisettes, Kragen., Cravatten,

Turner- und Sport-Gürtel.

i schärpen I 45 Pfg.
Hosenträger 25 Pfg.,

Knabenſtrohhüte

Kinder-Kleidchen von 90 Pfg. an,
Kinder-Mützchen von 30 Pfg. an.

Reelle Bedienung, ſolide Preiſe, beſte Oualitäten.

v. 50 Pfg.
an,

2
Sonntag d. 30. d. Mts. bis Abends 7 Uhr geöffnet. 9
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Zum Kinderfeſte
empfehlen wir unſere großen Vorräthe

solider Schuhwaaren
S zu billigſten Preiſen. (1642

ern e CG8e-
J kl. Ritterſtr. 5. kl. Ritterſtr. 5.

Möbel
Tranusportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4040

Piano Magarin.

l MHaercker Co-,
Halle a. S.,

Neue Promenade Ia,

e 7

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen
empfehlt

sein gut assortirtes Lager
gediegener

h i

e

See

S 2Pianinos, el u. Marmoniums
J und bietet seinen geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung

langjährige Garantie für seine Fabrikate.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

sorgfältig ausgeführt. auch hält es sein Piano-Leihinstitut

empfohlen. (145

e F e

e Feinſte Eentrifugen
DTafel-Butter,

à Stück 55 Pfg., empfiehlt (1691

Emil Wolff, Roßmartt.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

h Wer Stelle ſucht verlangedie
Deutsche Vakanzenpost, Eßlingen.

Frocihaus Con Cenſſon

für 65 Mark
ſtatt 170 M. verkäufl, 14. Aufl. (Ju-
biläumsausg.) 17 Prachtbände, gut
u. fehlerfrei erhalten. Adr. P. T.
postlagernd Teuchern. (1702

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

e
Kinder-Nährzwieback,
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet, auch

Macronen-, Chocoladen-,
Vanille- und Röstzwieback
täglich friſch empfiehlt (1495
Conditorei Schönberger.

Niederlage von Kinder-Nähr-
zwieback bei Herrn Otto Wirth,
Breiteſtraße 9.

r

Schuhwaaren
in
ſchwarz und farbig, für Erwachſene
und Kinder,

Auffriſchungsmittel
für alle Sorten ſchwarze und farbige

nur gediegenen Qualitäten,

Schuhwaaren empfiehlt in
Auswahl

Paul Sener,
Rossmarkt 12.

größter
(1704

e e e eDas iſt's ja, was den Menſchen
zieret,

Und dazu ward ihm der Verſtand,
Daß er im innern Herzen ſpüret,
Was er erſchafft mit ſeiner Hand.

Fr. v. Schiller.

Für meine den Zweck erfüllende,
zum Nutzen und Wohle der Menſch-
heit gemachte Erfindung ſuche ich
einen

ſoliden Kapitaliſten
zur Herausnahme ſämmtl. Patente
in allen Staaten, Gründung einer
Fabrik auf hieſigem Platze.

H. Schlichting,
Gelbgießer.

Agenten, Vermittler verbeten. Selbſt-
intereſſenten herzlich willkommen.
Werthe Offerten unter 1054 ſind in
der Exped. d. Bl. uiederzulegen.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht, (915
Auktionator, Sand l.

Fur die dedattion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg

Donnerſtag Jbſen- Abend.
Die Stützen der Geſellſchaft.

Schauſpiel von Jbſen.
Freitag

I Triiby.a 2Casim O.
Sonnabend, d. 6. Juli 1901
Grosses Extra-

Militär-Goncert,
ausgeführt vom

Trompeter-Corps d. CThüring.
Huſaren-Kegiments Ar. 12.

Dir. Herr Stabstrompeter II. Pein.
Billets im Vorverkauf

à 40 Pfg. ſind zu haben bei den
Herren Karl Hennicke, Bahnhof-
ſtraße; E. Frahnert, kl. Ritterſtr.;
Richard Schurig., Schmaleſtr. und

im Casino“.
Abendkaſſe 50 Pfg. (1703

Apoſſo- Theater.
HALI E.

m LSommer WVariete,
Neuer Spielplan.

Concert und Specialitäten-
Vorstellung.

Heute und folgende Tage:

D Halle in Tyrol.
Urkomiſch. Bourlesque Enfſemble

(10 Perſonen).
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Reſerv. Pl. 60 Pf., 2. Pl. 40Pf.

Vorver 50 30Bei ungünſtiger Witterung i. Saale.

Deutſcher Kriegerbund
Saale-, Unſtrut-, Elſter-Bezirk.
Zu unſerem am 29., 30. Juni

und 1.' Juli in Teuchern ſtatt-
findenden

XV. Bezirksfeste
laden wir hiermit unſere Kameraden,
ſowie Freunde und Gönner unſerer
Beſtrebungen freundlichſt und mit
der Bitte um zahlreichen Beſuch ein.

Programm:Sonnabend, den 29. Juni cr.
Abends 9 Uhr: Großer Zapfenſtreich.

Sonntag, den 29. Juni er.
Früh 5 Uhr: Weckruf. Vormittags
Empfang der auswärtigen Vereine,
von 11 bis 12 Uhr: Konzert auf
dem Marktplatze. Nachm. 1 Uhr:
Sitzung der Vorſtände im „Gaſthof
zum Löwen“, von 2u Uhr ab:
Aufmarſch der Vereine zum Feld-
gottesdienſt, 3 Uhr: Feldgottesdienſt,
Begrüßung und Feſtakt, Paradeauf-
ſtellung. Hieran anſchließend Feſt-
zug durch die Stadt, demnächſt
Doppel Konzert auf dem „Schützen
platz“ u. Garten- Konzert im „Nord-
deutſchen Hof“. Abends 8 Uhr:
Beginn der Bälle im Gaſthof zum
Löwen, Schützenhaus, Norddeutſcher
Hof.

Montag, den 1. Juli
Vorm. 10 Uhr: Antreten auf dem
Marktplatze, 11 Uhr: Frühſchoppen-
Konzert auf dem Schützenplatze,
Frühſtück. Nachm. 2 Uhr: Gemein-
ſamer Spaziergang nach dem „Hölz-
chen“ zu Gröben. Abends 8 Uhr:
Ball im Gaſthof zum Lswen, Nord
deutſcher Hof.

Der Bezirks -Vorſtand.
Der Feſt-Ausſchuß.

Stellungerhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier 351 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
3537) Landwirth, Halle a. S.
Weissenfelser Strasse 2
im Garten ſind zwei herrſchaft-
liche Wohnungen mit Garten
ein Pferdeſtall und Wagenremiſe
ſofort zu beziehen. (894

h ä ä


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 148.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






